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Poinearés Keichszertrümmerungspläne

Frankreichs Abſichten in der Pfalz
Anerkennung der pfälziſchen Sonder-

buündler durch die Hranzoſen
Eigener Drahtbericht.)

Ludwigshafen, 22. Dezember.
Heute vormittag ließ der franzöſiſche Bezirksdele-

gierte von Ludwigshhafen die Vertreter der Ludwigshafener
Bürgerſchaft zu ſich kommen, um ihnen eine Erklärung abzugeben,
die folgende drei Punkte enthält:

1. Die deutſche Polizei muß ſich bewußt ſein, daß ſie ſeit dem
Einmarſch der Separatiſten in Ludwigshafen unter franzöſi
ſchem Kommando ſtehe, und daß ſie ſich in politiſche Dinge
unter keinen Umſtänden einzumiſchen, ſondern lediglich die Be

fehle der franzöſiſchen Behörde zu befolgen
habe.

2. Ein Streik der Beamten anläßlich des Vorgehens
der autonomen Regierung ſei verboten. Wer ſtreikt, wird
verhaftet und ins Gefängnis geſchafft. Die Amtsvorſtände
hätten dafür zu ſorgen, daß ihre Untergebenen ihren Dienſt in
Ordnung weiterführen.

3. Seine eigenen vorgeſetzten Behörden hätten
die autonome Regierung der Pfalz anerkannt

Aus dieſer Erklärung des franzöſiſchen Bezirksdelegierten
geht unzweidentig hervor, daß auch höhere Jnſtanzen als
die franzöſiſchen Lokalbehörden, pon denen wir eine ſeparatiſten-
freundliche Stellungnahme ja gewöhnt ſind, ſich zu einer von der
franzöſiſchen Regierung ſtets abgefſtrittenen Anerkennung
der hochveräteriſchen Umtriebe unter dem Namen
„Autonome Regierung der Pfalz“ bekannt haben. Das Zuge-
ſtändnis des Ludwigshafener Bezirksdelegierten iſt wieder ein
Beweis für die auf Zertrümmerung der Reichsein
heit gerichteten Beſtrebungen der franzöſiſchen Politik.

Das Ende der Sonderſtellung
Elſaß-CLothringens

Paris, 21. Dezember.
Nachdem geſtern nachmittag der Ausſchuß des Konſultativen

Rats für ElſaßLothringen mit allen gegen drei Stimmen, ober
auch bei zwölf Enthaltungen die Vorlage angenommen hatte,
durch die das Straßbuürger Generalkommiſſariat
aufgehoben und die Verwaltung des Landes einem un-
mittelbar dem Miniſterpräſidenten unterſtellten Unterſtagts
ſekretariat übertragen wird, hat am Abend auch das
Plewum des Rats der Vorlage zugeſtimmt. Die Oppoſition
unterließ es aber nicht, die Vorlage ſcharf zu kritiſieren.
kündigte Enthaltung als Ausdruck der Mißbilligung der Vorlage
an, die den urſprünglichen Abſichten und Zuſagen wider-
ſpreche. Der Abgeordnete des Departements Ünterrhein in
der franzöſiſchen Kammer, Pfarrer Müller, erklärte, daß er und
ſeine Freunde gegen den Regierungsentwurf ſtimmen würden.
Er bedauere die Aufhebung des Generalkommiſſariats, das nach
der Auffaſſung derer, die es geſchaffen, ein Organ der An
paſſung zwiſchen der wiedereroberten Provinz und dem Vaterlande ſein ſolle und einer beſonnenen vorſichtigen Vereinheit-
lichun gegenüber den Bedürfniſſen des Landes entſprochen hätte.
Die Regierung Elſaß-Lothringens ſollte ein Vorbild des
Regionalismus in Frankreich und der Generalkommiſſar
das Symbol der vom Lande erworbenen Rechte ſein. Die Äll-
gewalt eines zentraliſtiſchen Staates führe zum Despoti s-
mus der Amtsſtuben. Unter den Gegnern der Vorlage
befanden ſich weiter Pfarrer Haegy, Pfarrer Brumer und Weid-
mann. Der Stimmen enthalten haben ſich Weill und Whcky.

Wer trägt die Ruhrbeſetzungskoſten?
Paris, 22. Dezember.

Poincars erklärte nach Havas bei Beſprechung der im
Ruhrgebiet abgeſchloſſenen Verträge, die Sachlieferungen
müßten zuerſt für, die Begleichung der Beſatzungs
koſten und dann für die Reparationszahlungen dienen.

Für die Ruhrbeſatzungskoſten hat allein Frankreich aufzu-
kommen. Jhre Bezahlung durch uns hieße rechtliche Anerkennung
des Ruhreinbruchs.

Die ſchwierige Lage der Repko
Paris, 22. Dezember.

Zu dem geſtrigen Beſchluß der Reparationskommiſſion ſchreidt
»Tcho de Paris“, die Delegierten hätten feſtgeſtellt, daß es
ihnen unmöglich ſei, ſich über das Sachliche der Angelegenheit zu
verſtändigen. Sie hätten ſich deshalb nur über den Beginn der
Prozedur geeinigt und die Forderungen an die alliierten Re

iſt übermittelt. Darauf ger die irremiſſion an, daß ſie die Angelegenheit nicht leicht abgeben
Rnnte. da He ſeit über zwei Jahren das Mandat habe, die

Weill

finanziellen Klauſeln des Verſailler Vertrages auszuführen und
auszulegen. Die Reparationskommiſſion ſehe alſo voraus, daß
ihr die Angelegenheit zur Entſcheidung zufallen
werde, denn ſie hat ja ihren Garantieausſchuß, der ſeit zwei
Jahren brachliegt, beauftragt, eine ernſte Unterſuchung über die
Hilfsquellen Deutſchlands an Brotgetreide und Speiſefetten vor
zunehmen. Das Blatt wirft die Frage auf, unter welchen Be
dingungen werde man wenn die Garantiekommiſſion ein Defizit
an Nahrunsmitteln feſtſtellt; die verlangte Erlaubnis erteilen und
für welchen Betrag? Wenn eine wirkliche Diskuſſion eingeleitet
ſei, werde wohl der franzöſiſche Wortführer die Argumente ſeiner
Regierung vorbringen.

Die Reparationslieferungen
wieder im Gange

Paris, 20. Dezember.
Havas meldet aus Düſſeldorf, daß von 500 000 Bergarbeitern

430 000 die Arbeit wieder aufgenommen haben. Von einer Ge
ſamtförderung von 51 550 Tonnen Koks haben die Guben des
Ruhrgebietes während der Woche vom 8. bis 9. Dezember
18 639 Tonnen vergeben und von einer Geſamtförderung von
270 570 Tonnen Kohlen lieferten die Gruben 63 477 Tonnen.
Dieſe Ziffern beweiſen, daß die Reparationsliefe-
rungen wieder geregelt vor ſich gehen. An rück
ſtändiger Kohlenſteuer ſeien bis zum 18. Dezember 619 398
Dollar bar eingezahlt und 3 339 391 in Tratten. 276 Erlaubnis-
ſcheine wurden vom 9. bis 15. Dezember ausgeſtellt und brachten
75 6292 Goldmark ein. 558 Auenahmebewilligunget erzielten
317 622 Goldmark.

Die deutſchen Gefangenen in Löwen
Berlin, 22. Dezember.

Jm beſonderen Auftrag des Auswärtigen Amtes und mit
Einwilligung der belgiſchen Regiernng beſuchte ein höherer Be-
amter der deutſchen Ceſandtſchaft in Brüſſel die im Gefäng-
nis zu Löwen befindlichen zeyn deutſchen Staats-
angehörigen. Es handelt ſich um deutſche Staats
angehörige, die anläßlich des Ruhrkonfliktes von den belgiſchen
Kriegsgerichten verurteilt worden waren und um die angeb-
lichen Urheber der Erſchießung des belgiſchen
Leutnants Graff. Von dem Ergebnis des Beſuches ſind
die denge örigen bereits durch das Auswärtige Amt verſtändigt
worden.

Das Geſetz über Kündigung im beſetzten
Gebiet aufgehoben

Berlin, 22. Dezember.
Die Reichsregierung bat das Geſetz über Wiedereinſtellung

und Hündigung im beſetzten Gebiet mit Wirkung vom
1. Januar 1924 aufgehoben, da die Rheinlandskommiſſion
die Anwendung des Geſetzes in Rheinland nicht zugelaſſen
hat. Jn den Teilen des Einbruchsgebietes, in denen das Geſetz
angewandt werden konnte, haben ſich die wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe nicht derart entwickelt. daß die Pflicht zur Wiedereinſtellung
entlaſſener Arbeitnehmer, die nach Wiederkehr normaler Ver-
hältniſſe beginnen ſollte hätte in Kraft geſetzt werden können.
Das ſtattdeſſen bisher in Kraft behaltene Kündigunsverbot war
ſelbſt nach Anſicht der Arbeitnehmervertreter für die Wirt
ſchaft nicht länger erträglich.

Gegen die Mehrarbeit
Duisburg, 21. Dezember.

Die Kruppwerke in Rheinhaufſen haben fämt-
liche Arbeiter entlaſſen, da ſie die Zehnſtundenſchicht
verweigerten; es werden nur die Notſtandsarbeiten ver
richtet.

Die George Marien-Hütte, deren Belegſchaft 7000 Köpfe
zählt, lehnte die geforderte Zwölfſtundenarbeitszeit ab. Darauf
wurde der geſamten Arbeiterſchaft ge kündigt. Auch andere
Betriebe des Klöckner-Konzerns, ſo das Haſper-Eiſen- und Stahl-
werk, die Düſſeldorfer Eiſen- und Drahtinduſtrie, das Stahlwerk
Osnabrück. haben gleichfalls die Wiedereinführung der Vorkriegs-
arbeitszeit abgelehnt.

Die Bayeriſche Volkspartei verlangt ein
Volksbegehren

München, 21. Dezember.
Die Korreſpondenz der Bayeriſchen Volkspartei be

zeichnet als einzige Möglichkeit, den Landtag doch noch zur
Auflöſung zu bringen. die Einleitung eines Volksbe-
gehrens. Zu dieſem Zweck wird der Landesausſchuß der
Partei ſofort nach den Feiertagen zuſammentreten. Die Kor-
reſpondenz verlangt, daß der neue Landtag ein verfaſſunggeben-
der, alſo eine Nationalverſammlung ſein ſolle.

Der Verfaſſungsausſchuß des Landitages, an den
der Antrag betreffend Auflöſung des Landtags überwieſen wurde,
tritt am 8. Januar zuſammen,

breitung kommuniſtiſcher Hetzſchriften befaßten.

Neue bayeriſche Verfaſſungsfragen
(Eigener Drahtbericht.)

München, 22. Dezember.
Der Verfaſſungsausſchuß des bayeriſchen Landtages, der be

kanntlich auf den 3. Januar einberufen iſt, hat eine große Reihe
von Anträgen über den Ausnahmezuſtand, die Auf
löſung des Landtages und die Abänderung des
Wahlgeſetzes zu beraten. Außerdem ſteht ein Antrag der
Bayeriſchen Volkspartei über die Maßnahmen der Staatsregie-
rung zur Ab gleichung des Staatshaushaltes auf
der Tagesordnung. Es iſt möglich, daß die inzwiſchen einge
tretene Aktion der Baheriſchen Volkspartei auf Herbeiführung
eines Volksbegehrens die Verhandlungen des Landtags
ausſchuſſes in entſchiedener Weiſe beeinträchtigen wird.

Das Reichskabinett für Schach
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 22. Dezember.
Das Reichskabinett hat in ſeiner Sitzung am Sonn

abend vormittag einſtimmig beſchloſſen, der Kandidatur
Dr. Schachts für den Poſten des Reichsbankpräſiden-
ten ſeine Zuſtimmung auszuſprechen.

Verletzte Jmmunität
(Eigener Drahtbericht.)

Berlin, 22. Dezember.
Gegen die Anordnung des militäriſchen Befehlshabers, auf

Grund deren das Bureau der deutſch-völkiſchen
Abgeordneten in der Deſſaverſtraße 6 mit Genehmigung
der politiſchen Polize geſchloſſen und verſiegelt worden
iſt, haben dieſe beim Reichswehrminiſter Ein ſpruch erhoben.
Jn ihrem Ausſpruch vertreten die Rechtsbeiſtände die Auffaſſung,
daß die Sitz ungsperiode des Reichstages, obwohl der
Reichstag in die Weihnachtsferien gegangen ſei, nicht abge
ſchloſſen, ſondern lediglich durch eine Arbeitspauſe unter
brochen ſei. Sie machen ferner darauf aufmerkſam, daß nach der
geltenden Verfaſſung im Gegenſatz zu der alten Reichstagspraxis
den Reichstagsabgeordneten auch die Jmmunität gegen jeden
ſogenannten Verwaltungszwang gewährt ſei.

Die ſozialiſtiſche Nordmarkspolitik
Berlin, 21. Dezember.

Auf eine kleine Anfrage der Deutſchen Volkspartei hat der
preußiſche Jnnenminiſter geantwortet: Durch das Abkommen des
Vorſtandes der V. S. P. D. mit dem Vorſtand der Vereinigten
Sozialdemokratiſchen Partei Dänemcks vom 25. November
1923 betreffend den Nationalitätenkampf im deutſch-däniſchen
Grenzgebiet wird die Stellungnahme der preußiſchen Staats-
regierung in keiner Weiſe beeinflußt.
Umſtellung der Militärrenten auf Goldmark

(Eigener Drahtbericht.)
Berlin, 22. Dezember.

Das Reichsarbeitsminiſterium teilt mit: Nachdem die
Löhnung der Beamten mit Wirkung vom 1. Dezember 1923 ab
in Goldmarkbeträgen feſtgeſetzt worden iſt, ſind durch Verord-
nungen vom 14. Dezember 19283 die Gebühren der Mili-
tärrenten vom gleichen Zeitpunkt ab ebenfalls in
Goldmarkbeträge umgeändert worden. Die neuen Mili-
tärrenten ſtehen zu den Goldgehältern der Be
amten im gleichen Verhältnis wie die bisherigen
Militärrenten zu den früheren Beamtenbezügen. Nur die Zu
ſatzrenten für die bedürftigen Rentenempfänger ſind im Ver-
hältnis gegen früher etwas erhöht worden.

Kommuniſtenverhaftungen in Altona
Altona, 22. Dezember.

Hier wurden 25 jüngeresLeute feſtgenommen, die unge
achtet des vom Militärbefehlshaber erlaſſenen Verbotes der
Kommuniſtiſchen Partei bzw. der Kommuniſti-
ſchen Jugend weiter im Jntereſſe dieſer Partei arbeiteten.
Jhre Hauptbetätigung beſtand darin, ſogenannte fliegende
Kolonnen zu bilden, die ſich mit dem Ankleben und der Ver

Die betreffenden
Beſchlüſſe wurden in weder angezeigten noch genehmigten Ver-
ſummlungen gefaßt. Die Feſtgenommenen wurden dem außer
ordentlichen Gericht des Reiches in Hamburg über
wieſen.

Ein deutſcher Lebensmittelkredit vor dem
Repräſententenhauſe

GGeon unſerer Verliner Schriftleittung,)
Paris, 22. Dezember.

Der „Jnformation“ wird aus London gemeldet, im Re
präſentantenhaus Abg. Schiff eine Geſetzesvorlage eingebracht
hat, in der ein Kredit von 10 NMillionen Dollar
Deutſchland betreffe Lebensmitteolkoſten be
williat warden ſoll.



Neuer polniſcher Raub deutſcher Siedlungen
Auf den Beſchluß des famoſen Völkerbundrats vom 17. Dez.,

daß Polen die rechtswidrig und entſchädigungelos Haus und
Hof gejagten Deutſchen „entſprechend entſchädigen“ müſſe, alſo
nicht etwa ihr Eigentum zurückzugeben habe, hat der poilniſche
Vertreter in Paris erklärt, Polen werde keine weiteren Deutſchen
von ihrem Beſitz vertreiben. Entweder hat dieſer Pole in alter
Gewohnheit frech elogen, oder er kannte ſchon die Tatſache,
d die polniſche Liquidationskommiſſion im Monat November
nicht weniger als 147 Rentengüter deutſcher Beſitzer im Umfange
von 17 746 Morgen enteignet hat, wobei die Polacken bekanntlich
noch nicht einmal die Hälfte des wahren Werts berechnen und
davon auch noch ungeheuerliche „Steuern“ einbehalten, ſo daß
die Sache praktiſch auf glatten Diebſtahl hinausläuft. Beſchlüſſe
des Völkerbundes, Verſailler Diktat, Minderheitenſchkitzantrag
ſind für die Polacken nicht vorhanden, wenn es ſich um die
Deutſchen handelt, und das ekle Verſailler Gewächs, das ſich
Völkerbund nennt, ſieht ohnmächtig und wohl auch mit Behagen
zu, wie der kleine polniſche Köter nur um ſo lauter und frecher
kläfft, je mehr „Beſchlüſſe“ gegen ihn gefaßt, ihre Ausführung
aber nicht erzwungen wird. Obendrein iſt man in Warſchau jetzt
dabei, außer dem ſog. Agrargeſetz von 1920, das ſich nur gegen
deutſchen. Grundbeſitz richtet, noch ein weiteres Geſetz, das ſog.
Aufteilungs- und Parzellierungégeſetz, zu ſchaffen, das, wie
jenes den deutſchen Großgrundbeſitz, den kleinen deutſchen Beſitz
treffen und dem Diebſtahl durch die polniſchen Machthaber aus
liefern ſoll. Der Geſetzentwurf iſt eine offene Verhöhnung aller
jener Verträge und eine unzweideutige Umgebung der Be
ſtimmungen und Beſchlüſſe zum Schutz der Deutſchen. Noch iſt
es Zicht Geſetz geworden, doch iſt an ſeinem Zuſtandekommen
nich zu zweifeln, aber der „Völkerbund“, der nach dem Minder-
heitenſchutzantrag mit Polen, die Deutſchen zu ſchützen hat,
rührt ſich nicht, läßt Polen machen, was es will. Eine eklere Ge

ſellſchaft als die im Völkerbundrat verkörperte ſog. Geſellſchaft
der Nationen läßt ſich nicht denken. Von Gerechtigkeit wollen wir
dabei nicht einmal ſprechen, aber daß nicht ein einziges ſeiner
Mitglieder ſoviel Anſtand und Scham aufbringt, daß es ſich da
gegen wendet oder auch nur zu wenden verſucht, bricht vollends
den Stab über ſie.

Die Ehrabſchneider des Moſſeverlages
Berlin, 22. Dezember.

Wegen Beleidigung des Herrn von Kaehne verurteilt
wurden am Mittwoch die Redakteure Arno Arndt vom „Ber-
liner Tageblatt“, Julius Michael s von der Berliner Volks
zeitung“ und Ewald Mendel von der „Morgenpoſt“. Die Klage
gegen das „Berliner Tageblatt“ ſtützt ſich auf einen am 18. Febr.
1922 erſchienenen Artikel, in dem von „Raubrittern und
Menſchenjägern“ geſprochen wird, und in dem es weiter
hieß: „Wieder war es Karl v. Kaehne, der auf Menſchenjagd
ging.“ Die bei der „Berliner Volkszeitung“ der Klage zu-
grunde liegenden Artikel vom 18. und 20. Februar ſowie vom
10. März 1922 ſprechen von der „Strauchritterburg am
Schwielowſee“, von „modernen Wegelagerern“, „Unholden“,
„ſkandalöſem Treiben“ und „brutaler Lynchjuſtiz“. Aehnliche
Ausdrücke waren in bezug auf die Kaehnes in der Berliner
Morgenpoſt“ gebracht worden. Die Angeklagten wurden wegen
Beleidigung durch die Preſſe zu je 500 Gold mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Dem Rittergutsbeſitzer v. Kaehne auf Petzow
wurde die Befugnis zugeſprochen, das Urteil im politiſchen Teil
des „Berliner Tageblatts“, der „Berliner Volkszeitung“, der
„Morgenpoſt“ und des „Werderſchen Generalanzeigers“ zu ver-
öffentlichen. Jn der Begründung heißt es, das Gericht habe nur
diejenigen Behauptungen zu prüfen gehabt, die ſich mit Herrn
v. Kaehne ſen. beſchäftigen. Die Artikel ſeien nur qus Sen-
ſationsluſt verfaßt worden. Man habe aber nichts unter
nommen, um ſich von der Wahrheit der eingegangenen Be
richte zu überzeugen obgleich es eine Kleinigkeit geweſen
wäre, ſich beim Amtsgericht nach dem Sachverhalt zu erkundigen,
wie es andere Zeitungen getan hätten. Aber ſelbſt bei Zu-
billigung berechtigter Jntereſſen blieben noch formale Be-
leidigungen ſchlimmſter Art. Wenn Herr v. Kaehne
nicht völlig unabhängig daſtände und nach keinem zu fragen
hätte, dann wäre er andernfalls durch dieſe Angriffe moraliſch
völlig ruiniert worden. Die Preſſe habe die Pflicht, mit der

Glaube, Liebe, Hoffnung
Eine Weihnachtslegende von Erich Sellheim.

Es begab ſich aber, daß Jeſus am Weihnachtsabend wieder
einmal auf Erden wandelte.

Hoch ragten die Tannen und Fichten des Waldes zum
klaren, ſternenbeſäten Himmel empor. Ungebeugt waren ihre
Wipfel irotz der ſchweren Schneelaſt, die ſie trugen, trotz des
harten Froſtes, der Waſſer zu Erde werden ließ. Nur wenn der

Herr an einer der ſchlanken Tannen vorüberſchritt, da neigte ſie
faſt unmerklich ihr Haupt zu ehrerbietigem Gruße, ſchnellte dann
aber ſogleich in freudigem Stolze zurück. Ein feiner Schneeregen
ergoß ſich dabei jedesmal von den weißglitzernden Zweigen, ſo
daß das dunkle Grün der Nadeln hervorſchimmerte.

Chriſtus hatte das Ende des tiefen Waldes erreicht. Vor
ihm lag eine große Stadt. Die war getaucht in ein rotgelbes
Flammenmeer. Dunkel ſtachen die Türme und Rieſenſchorn
ſteine vom hellen Horizont ab. Dumpfer Lärm wogte heraus in
die heilige Stille des Waldes.

Dieſer Stadt ſtrebte der Herr zu, um in ihr am Vorabend
des Weihnachtsfeſtes Tränen und Trübſal zu ſtillen. Rüſtig
ſchritt er fürbaß und gelangte gar bald in den Vorort, wo die
prächtigen Häuſer der Reichen ſtanden. An einem der erſten hielt
er ſeine Schritte an. Gleißender Glanz zahlloſer elektriſcher
Kerzen, die das Licht eines mit koſtbarem Vehang überladenen
Tannenbaumes überſtrahlten, fielen durch die Bäume und Büſche
des Gartens auf die menſchenleere Straße.

Chriſtus beſchattete mit der Rechten die Augen zum Schutze
egen die blendende Helle und tat dann einen Blick durch das

Fenſter. Ein prunkhaft eingerichteter Raum. Möbel und Bilder-
ſchmuck alles vom Teuerſten, wenn auch nicht vom Geſchmack
vollſten. Blitzende Edelſteine, erleſenes Pelzwerk auf dem reich
gedeckten Cabentiſche. Ein dicker Herr mit unfeinen, protzen
haften Geſichtszügen im Smoking. Eine üppige, brillanten
geſchmückte Dame in großer Toilette Ein Knabe, ein Mädchen,
die ohne Freude und innere Anteilnahme ihre koſtbaren Ge

ſchenke muſterten. nAus dem wohlgeheizten Zimmer ſchlug eine eiſige Kälte
heraus zu dem Herrn. Der wandte den Blick von dem Fenſter.
Seine gütigen Augen nahmen einen wehmutsvollen, mitleidigen
Ausdruck an.

Drauf ſchritt er eilends davon. Hier konnte er nicht helfen.
Denn die Schätze des Glaubens und der Liebe, die er zu ver
geben hatte, fanden in dieſem Hauſe keine Statt. Und die Hoff
nung war hier nur auf Jrdiſches, Vergängliches gerichtet.

Jeſus ſetzte ſeinen Fuß in die Vorſtadt.
Himmelwärts ging ſein Blick, als ſuche er den Stern. dem

vor nahezu zwei Jahrtauſenden die Könige aus dem Morgen-
lande nachgegangen waren, und fiel dabei auf ein Dachſtübchen
unter dem Giebel eines vielſtöckigen Hauſes, das ein matter
Zichtſchein erhellte

Da ging der Herr in das Haus und ſtieg die vielen Stufen
empor. Unkörbar öffnete er die Tür des kleinen Zimmerchens
und trat leiſen Schrittes ein. Hier ſaß beim Schein einer Pe

Ehre des Nebenmenſchen ſorgfältig umzugehen. Dieſe
Pflicht ſei in dem zur Verhandlung ſtehenden Fall nicht ge
wahrt worden.
Zur Frage der Arbeitszeit im Kalibergbau

Uns wird geſchrieben:
Seit vielen Monaten hat ſich die Kaliinduſtrie, die in einer

ſchweren Abſatzkriſe ſteht, mit ſteigendem Nachdruck bemüht, mit
den Führern der Arbeiterorganiſationen zu einem Abkommen
zu kommen über die zur Verbilligung der Produktion und der
dadurch zu erwartenden Abſatzſteigerung unbedingt erforderliche
allgemeine Verlängerung der regelmäßigen Arbeitszeit.

Die Arbeiter vertreter erſchienen zwar zu Verhand
lungen, führten jedoch jedesmal die Ergebnisloſigkeit dieſer Ver
handlungen herbei, indem ſie es entweder überhaupt ab
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e e
lehnten, die Frage der allgemeinen Arbeitszeit-
verlängerung zum Gegenſtand der Verhandlungen zu
machen oder die Aufnahme von Verhandlungen über die Arbeits
zeit von der vorherigen Verhandlung anderer Fragen abhängig
machten. Bei dieſer Haltung der Arbeitnehmerſeite konnte auch
das Eingreifen des Reichsarbeitsminiſters die notwendige Arbeits
zeitverlängerung bisher nicht herbeiführen. (Vom Reichsarbeits-
miniſterium vertknlaßte Schiedsverhandlungen über die Arbeits
zeit im Braunkohlenbergbau ſcheiterten übrigens noch geſtern
an einem ähnlichen Verhalten der Arbeitnehmerſeitel)

Dieſe Taktik der Arbeitervertreter hat den Arbeitgeberverband
der Kaliinduſtrie bei der immer beängſtiger werdenden finan
ziellen Lage der Kaliwerke und im Jntereſſe der Erhaltung der
an und für ſich ſchon ſehr zuſammengeſchrumpften Arbeitsmög-
lichkeit für ſeine Arbeiter veranlaßt, endlich zur Selbſthilfe
zu greifen, zumal in der Arbeiterſchaft der Kaliwerke im Gegen
ſatz zu der Stellungnahme ihrer Organiſationsvertreter in zu
nehmendem Maße die Bereitwilligkeit erkennbar wurde, zur Vor
kriegsarbeitszeit zurückzukehren, um das völlige Feiern der Werke
zu verhüten. Der Arbeitgeberverband der Kaliinduſtrie hat daher
von ſich aus unter Heraufſetzung des Lohnes bis zu 20 Prozent
nunmehr zur Wiederaufnahme der Vorkriegsarbeitszeit auf
gefordert.

troleumlampe am ſchlichten Holztiſche ein Greis. Er hatte ſich
in eine fadenſcheinige Decke gehüllt, denn der Ofen war unge
heizt. Kein Gabentiſch, kein Lichterbaum kündete Weihnachten.

Der Greis legte das Buch, in dem er geleſen, beiſeite. Es
war das Neue Teſtament.

Der Herr warf einen Blick in das aufgeſchlagene Buch:
Evangelium Lucas, Kapitel 2, wo es alſo heißt: „Es begab ſich
aber, daß ein Gebot ausging vom Kaiſer Auguſtus, daß alle
Welt geſchätzet würde

„Schöne Worte, aber wer ſoll ſie noch glauben“, murmelten
ſeine ſchmalen Lippen, „ich, ein Mann des Wiſſens und der
Wiſſenſchaft, gewiß nicht.“

Er wendete ſein feines Gelehrtenantlitz dem Fenſter zu,
durch das das Licht der Sterne fiel. Er träumte von Kindheit
und Jugend, von Liebesglück und Schaffensdrang, von ſeinem
Schaffen ſelbſt. Ja, er hatte Liebe beſeſſen, bis ihm der Tod die
treue Gefährtin genommen. Und er hatte die Hoffnung bewahrt
an ſich und ſein Können trotz mannigfacher Enttäuſchungen.
Denn von ſeinen Wünſchen und Hoffnungen waren ja ſchließ-
lich nur dieſes beſcheidene Zimmer und ſeine Bücher Wirklichkeit
geworden. Aber den Glauben hatte er verloren, den Glauben
an Gott und die Menſchheit.

„Da machte ſich auch auf Joſef von Nazareth
Mit magiſcher Kraft zog es den Greis immer wieder zu

dem Buche der Bücher.
„Wiſſen iſt Macht, Glauben aber iſt Allmacht“,

plötzlich an ſeine Ohren.
Der Herr war unſichtbar an ihn herangetreten und hatte

die Worte geſprochen. Und es ging von ihnen eine Kraft aus,
die den Greis mit einer wunderbaren inneren Freudigkeit er

tönte es

dann die Erkenntnis auf, daß dieſes Evangelium
Wahrheit, ja die Wahrheit in ſich birgt und daß
Glauben wiederfinden werde.

Ein frohes, unendlich gütiges Lächeln lag auf Jeſu Antklitz,
als er leiſe zur Tür ſchritt und die Treppen wieder hinabſtieg.

Kleine, feine Flocken rieſelten vom nächtlichen Himmel.
Chriſtus ſchritt über eine lange Brücke, die die Vorſtadt mit

der Jnnenſtadt verband. Er blickte hinunter in die brauſenden
Fluten des breiten Stromes, auf dem mächtige Eisblöcke trieben.
Schauer und Tod grinſten dem Herrn des Lebens aus der Tiefe
entgegen.

Jm Weitergehen ſtreifte ſein Arm eine menſchliche Geſtalt.
Jeſus hob den Blick, ſchaute in ein blaſſes, vergrämtes Frauen-
geſicht. Aermlich war das dunkle Gewand, das ſie umhüllte.

„Wohin des Weges, liebe Frau?“ fragte Chriſtus mild.
„Jn den Tod“ ward ihm zur Antwort, und zwei tieftraurige

Augen blickten irr in die Fluten.
„Am Heiligen Abend in den Tod? Sprich, Weib, warum?“
„Man hat mir alles genommen. Eine andere nahm mir den

Mann, meine beiden Kinder der Tod. Jch habe keine Hoffnung.
Was nützt aber ein Leben ohne Hoffnung?“

„Weißt du, was Glauben iſt?“ Chriſtus ernſt.

füllte. Und er las die Weihnachtsgeſchichte zu Ende und las ſie Ausdruck. Die

ein zweites und drittes Mal. Und in ihm ging erſt eine Ahnung,
nachtliche Kinderreime: vom Chriſtkind in der Krippe, von den

Der Ruf nach Venkzelos
Athen, 22. Dezember.

Die Blätter melden, daß ſich die Bewegung zugunſten
der Rückkehr von Venizelos ſeit geſtern auf die Mili,
tärverbände in Athen und der Provinz ausgedehnt hat, die auf
der Entfernung des Königs beſtanden hätten. Um die
Wiederherſtellung normaler Verhältniſſe zu ſichern, beſchloſſen die
Offiziere, einen Aufruf an Venizelos zu richten, in dem
ſie ihn bitten, nach Griechenland zu kommen, um mit
unbedingter Vollmacht die Regelung der inneren Lage zu ver
ſuchen. Die Militärverbände verpflichten ſich, ſich nach der
Rückkehr von Venizelos aufzulöſen und ſich nicht mehr in die
Politik einzumiſchen, ſondern ſich ausſchließlich den militäriſchen
Aufgaben zuzuwenden. Die Verbände haben bereits in dieſem
Sinne an Venigzelos telegraphiert. Außerdem eine ſehr zahl
reiche Gruppe von liberalen Abgeordneten, de nter nament
lich Gonates, ein Telegramm an Venizelos gerichtet, in dem ſie
ihn zu ſeinem Wahlerfolg be ückwünſcht und ihn bittet,

leunigſt nach Griechenland zu kommen, um die Macht zuirre Ferner hat ſich eine Abordnung geſtern nach
Paris begeben, die Venizelos einen Brief von Plaſtiras über-
bringt, der ihm die Wahlergebniſſe mitteilt und die dringende
Notwendigkeit ſeiner Rückkehr betont.

Wie man das Weihnachtsfeſt verliert. Seefahrern kann et
paſſieren, daß ſie überhaupt kein Weihnachtsfeſt erleben. Dieſer
Verluſt des Weihnachtsfeſtes tritt dann ein, wenn ein Schiff am
Abend des 24. Dezember den 180. Meridian überſchreitet. Wenn
ein Schiff weſtwärts von Amerika nach Aſien oder Auſtralien
ſegelt, kreuzt es dieſen Längengrad, und dabei wird im Kalender
ein Tag verloren.
überraſcht, daß ein Tag überſprungen werden muß. Vor
einigen Jahren verloren die Reiſenden des engliſchen Dampfers
„Dakota“ tatſächlich den erſten Weihnachtsfeiertag auf dieſe
Weiſe. Sie gingen am heiligen Abend zu Bett, und als ſie auf
wachten, brach bereits der zweite Weihnachtsfeiertag an. Sehr
viel beſſer ſind diejenigen daran, die anſtatt oſtwärts weſtwärts
ſegeln, denn wenn ſie den 180. Meridian am Weihnachtsabend
kreugen, ſo ſind ſie in der glücklichen Lage, den erſten Weih
nachtsfeiertag zweimal feiern zu dürfen.

„Jntolerence“ wieder unterwegs. Der be ameri
kaniſche Hetzfilm von Griffith, der vor dem riege und
während des Krieges mit großem Erfolge für die Aufpeitſchung
der amerikaniſchen Kriegsſtimmung eingeſetzt worden iſt, lief

kürzlich in Kairo. Was gedenkt die deutſche Regierung zu
unternehmen, um der unermüdlichen Völkerverhetzung von Seiten
ehemaliger Feinde entgegenzutreten Jſt es nicht ein Skandal,wie die Entente ihre hoJtopenden Worte von W und
Wiederaufbau der Beziehungen im Jntereſſe einer Geſundung
Europas Lügen ſtraft? Müſſen wir daraus nicht lernen, daß ein
ſchwaches Land immer ein gekränktes und benachteiligtes in der
Welt bleibt, die nicht von den papierenen Theorien des ſchatten
haften Völkerbundes, ſondern von Völkern und Staaten be
herrſcht wird.

Der vielbeſchäftigte Glaſermeiſter. Charlie Chaplins Jdee
in dem Film- Luſtſpiel „The Kid“, ſich als Glaſer durch Ein
ſchlagen von Fenſterſcheiben Arbeit zu verſchaffen, hat in
Reichenhall einen praktiſchen Nachahmer gefunden: ein Glaſer-
meiſter wurde ertappt, als er einen Stein in ein Schaufenſter
warf. Die polizeilichen Ermittlungen ergaben, daß er ſeit Tagen
alle Hände voll zu tun gehabt hatte: 1. durch Einſchlagen, 2. durch
Reparieren und 3. durch Einkaſſieren.

Was koſtet ein Kuß? Jn Chicago iſt einem jungen Arzt in
der Praxis ein tragikomiſcher Zwiſchenfall paſſiert. Der Mann,
der ſonſt ein guter Diagnoſtiker iſt, beging bei der Behandlung
einer jungen Krankenſchweſter einen Fehler: in der Annahme,
daß ihr ein Kuß wohltun würde, gab er ihr einen. Nachdem die
harmloſe Behandlung vorüber war, ließ die undankbare Perſon
zum Kadi und verklagte ihren Herrn und Meiſter auf Schaden
erſatz. Für welchen Schaden ſie den Erſatz eigentlich haben
wollte, wurde in der Verhandlung nicht ganz klar; denn was
erſetzt werden ſoll, müßte zum mindeſten beſchädigt ſein. Aber
die Tatſache, daß der Mann ihr einen Kuß geraubt hatte, wurde
nicht beſtritten. Er wurde zu 10 000 Dollar Schadenerſatz ver
urteilt.

„Jch habe geglaubt, tief und inbrünſtig, und ich habe den
Glauben an Jeſum Chriſtum, meinen Herrn, noch immer nicht
verloren.“

„Und weißt du, was Liebe iſt?“
„Liebe? Stünde ich denn hier, wenn ich die Liebe nicht ge

kannt und gekoſtet hätte, die Gattenliebe, die Mutterliebe?“
Mit gellender Stimme ſtieß die Frau die Worte hervor.
Da hob der Herr ſeine Hände, daß die Kreuzesmale

leuchteten, und legte ſeine Hände auf das Weib mit den Worten:
„Gehe heim, denn heute iſt der Tag des Herrn“.

Sicheren Schrittes ging die Frau davon, denn ſie trug die
Hoffnung heim.

d

Jn der Wohnſtude des jungen Arbeitereh res brannteder Weihnachtsbaum. v beraa
Die Kinder ſpielten mit ihren beſcheidenen Gaben. Ihre

Augen leuchteten, ihre Wangen glühten. Nur hin und wieder
ängſtlicher, ſcheuer Blick an den Tiſch zu den Eltern

erüber.
Dort fiel manches harte und böſe Wort. Wie glücklich und

friedlich waren die erſten Jahre der Ehe geweſen. Bis die
Arbeitskollegen den Mann zu politiſchen Verſammlungen mit
geſchleppt hatten. Er wurde unzufrieden. Begann zu trinken,
Glück und Frieden ihrer jungen Ehe aber waren geſtört.

„Und ich ſage dir, Weib, wenn du noch einmal die Kinder
beten läßt, dann

Die Tür öffnete ſich. Herein trat der Herr, hob die Hände
zum Segen und ſprach die Worte des Evangeliſten: „Siehe, ich
verkündige euch große Freude!“

Der Mann verſtummte. Seine Augen verloren den wilden
Zornesfalte glättete ſich. Seine Lippen um

ſpielte ein Lächeln. Plötzlich aber faltete er ſeine großen
Arbeitshände zum Gebet und murmelte längſtvergeſſene weih

Kinderlein, die da kommen ſollen, vom Weihnachtsbaum, an dem
die Lichter brennen

Die Frau war an die Seite des Mannes getreten und betete
mit. Die Kinder aber ſtimmten „Stille Nacht, heilige Nacht“ an.
Da reichte der Mann ſeinem Weibe die Hand zur Verſöhnung,
und ſie bot jhm die Lippen zum Kuß.

Ueber das Zimmer aber war eine feierliche, heilige Stille ge
breitet. Und ſie fühlten alle: Der Herr war ihnen erſchienen
und hatte ihnen die Liebe geſchenkt.

Der aber verließ leiſe den Raum und trat den Heimweg an.

Dichter und dichter fielen die weichen Flocken vom Himmel.
Jeſus aber ſchritt rüſtig voran, daß er tiefe Spuren in der
weißen Schneedecke hinterließ. Bald hatte er wieder den Wald

urück nachder Stadt. Dort erloſch ein Licht nach dem anderen. Keſpenſtiſch

ragten ihre hohen Türme zum dunklen Himmel empor.
Da traten der Erzengel und die Menge der himmliſchen

Heerſcharen zu Chriſtus und gaben ihm das Ehrengeleit.
Ueber die ſchlafende, weihnachtliche Welt aber ging eis

Heiland geboren

erreicht. Da gleißte und glänzte es ihm entgegen.
Der Herr aber ſchaute vom Rande des des

Singen und Klingen: „Euch iſt heute der

Die Paſſagiere werden dann alſo damit
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Hallo uns Umgebung
Halle, 23. Dezember.

Fürſorge für kinderreiche Familien
Her Landesverband der Kinderreichen Anhalt Sachſen

zäringen konnte in ſeiner als Erj ſeines Daſeins und der Tätigkeit des Landesverbandes
jendes buchen:
Frauen u. Kinderzulagen; Soziallohn; Steuerermäßigungen;

mätigung des Schulgeldes (Fortbildungsſchulen, Berufs
len, Akademien, Univerſitäten uſw. einbegriffen), für das

eite Kind um ein Zehn el, das dritte um die Hälfte, jedes
itere Kind frei; der Schülerfahrkarten (auch ein
ne Reiſen zwiſchen der Ausbildungsſtätte und dem Vaterhaus)

if ein Viertel des Fahrpreiſes und für das zweite und weitere
d wiederum um die Hälfte des erſten Betrages; die ſtaatliche

rotbeihilfe für bedürftige Kinderreiche um 30—-40 Pr
peiligen Brotpreiſes. Dem Geſetz zur Aenderung der Vekannt
ung über Maßnahmen gegen Wohnungsmangel (Nr. 50967
Druckſache 1. Wahlperiode 1922/28) wurde S Oo letzter Abſatz

agende an geſagt „Familien mit drei oder mehr in
t häus ichen meinſchaft lebenden Kindern ſind ebenfalls

l vorzugsweiſe p Berückſichtigende anzuſehen.
Als in direkter Erfolg iſt der Zuſammenſchluß deutſcher

drtegruppen zu 18 Landesverbänden anzuſehen. Vier von ihnen
hen eigene Zeitungen heraus. Der Kaſſenbericht des Mittel
hullehrers So roſt hieß in Einnahme und Ausgabe mit

264 803 658, Mark. Aus dem Leben der Ortsgruppen
rt, Merſeburg, Neue Röſſen, Ammendorf, Nordhauſen,

hen, Köthen, Burg b. Magdeburg, Weimar, Greiz und Benn-
t (Mansfeld) konnten die Vorſitzenden im Gegenſatz zu dem

ndnisvollen Entgegenkommen der Kommunen berichten.
irde als Entſchließung angenommen, daß die Ortsgruppen im
mmenden Geſchäftsjahr ihr beſonderes Augenmerk auf eine
ſſerung in dieſer Hinſicht zu richten haben.

Weitere Arbeitsziele ſind: Sitz und Stimme überall
z wo über die Intereſſen Kinderreicher beraten wird; Durch

ihrung der Schloßmannſchen Steuerformel, bis dahin Erhöhung
Steuernachläſſe (Freigrenze); Elternſchaftsverſicherung als

ſutterrente nach dem Storoſtſchen Entwurf. Neuaufbau des
ohnungsweſens, des Siedlungsweſens und des Wohlfahrts- und
jeſundheitsweſens nach den Bedürfniſſen der Kinderreichen;
durchführung der Selbſthilfe. Auf die ſinngemäße Anwendung

Paragraphen zum Schutze der Kinderreichen vor ungerecht-
tigter Entlaſſung aus Reichs, Staats-, Kommunal und

ribatbetrieben iſt ein beſonderes Augenmerk zu richten.
Diejenigen Mitglieder des Bundes der Kinderreichen, welche

r Weihnachtegeſchenk noch nicht abgeholt haben können es am

auf ſtattfindet, in Empfang nehmen. Die Geſchäftsſtelle iſt vom
Dezember bis 2. Januar im übrigen geſchloſſen. Zur Mit

liederver ſammlung am 28. d. M. iſt die Mitgliedskarte mitzu-
ringen.

c

es Verwaltungsausſchuſſes, des Studienausſchuſſes und der ſehr
ſtark anweſenden Hörervertreter in der Aulg des Reform-Real-
ymnaſiums wies Stadtſchulrat Dr. Truſchel als Vorſitzender
harauf hin, daß trotz aller Ungunſt der Verhältniſſe die Volks

dolkshochſchule Halle gehöre mit zu den blühendſten im Deutſchen
feiche. Es beſtehe die feſte Hoffnung, nicht nur durchzuhalten

und die Veranſtaltung auf der Höhe zu halten, ſondern weitere
Jpriſchritte zu machen. Univerſitätslektor Dr. Wittſack legte
ſerauf den neuen Plan für das nächſte Semeſter vor, der
38 Lehrgänge umfaßt. Rückblickend wies er darauf hin, daß das
erfloſſene Semeſter infolge der Geldentwertung zu den ſchwie-
rigſten gehört habe. Die zur Organiſation und Durchführung
des Geſchäftlichen erforderliche Rieſenarbeit ſei nur durch die
aufopfernde Tätigkeit aller Hörer möglich geweſen. Bekannt
wurde gegeben, daß das neue Semeſter am 14. Januar beginnen
und der Kartenverkauf am 8. Januar eröffnet werde.

Jn der muſikal.-liturgiſchen Chriſtfeier im Dom Montag
(24. Dez.), nachmittags 5 Uhr, bringt der Domchor Weihnachts

Entdeckte Altertumsräuber. Aus Glogau wird gemeldet:

des

zeißenfels, Halberſtadt, Mühlhauſen, Stendal, Gräfenroda, Roß

fblühen der Selbſthilfe nur ausnahmsweiſe von einem v
8

Freitag, den 28. Dez., nachm. von 2—-6 Uhr, an dem auch Ver 8 alt 8 v auf ihrem Grundſtücke befindliche Seifenniederlage des Kauf

um die Geſchenke drei Jahre lang zu drücken, und ein ganz
knickeriger Pate ſtand nur deshalb bei Klein-Evchens Taufe Ge
vatter, weil er doch einmal Pateſtehen mußte und ſchließlich ein
ſo billiges Patchen, das nur alle vier Jahre einmal Geburtstag
haben würode, ſo bald nicht wieder zu finden glaubte.

KleinEvchen bezeichnet dieſen als „bumm“, aber das nur
nebenbei,

Glücklicherweiſe war das Kind gerade an einem Sonntag
erſchienen. Das war wenigſtens eine kleine Entſchädigung für
alles andere Mißgeſchick, denn es kann ein recht freundliches
Geſichtchen machen, trotzdem es eigentlich nichts zu lachen hat, bis
heute garnichts. Klein-Evchen verſteht es nämlich nicht, warum
ſich die Eltern immer zankten und nun gar der „Papi“ über-
haupt aus dem Hauſe verſchwunden iſt. Der war zu ihr eigent
lich immer ſooo gut geweſen. Aber Mama war auch gut zu ihr,
freilich. Nur, wo war „Papi“?

Mama ſchalt, wenn ſie nach ihm fragte. Mama hatte
ſchlechte Erfahrungen gemacht, oder „Papi“ mit der Mama, wie
man's nimmt. Nun war die Scheidung erfolgt. Das Kind war

ihr vom Landgericht Zugeſprochen worden, Gott ſei Dank! Aber
die Olga St., ihre Schwägerin, das wußte ſie, die wollte ihr
Kind gern haben für ihren Bruder. So freundlich die auch tat,
wenn ſie Evchens Mama, beſuchen kam zwiſchen beiden
Frauen war ja nichts Perſönliches vorgefallen an ihr Kind

wollte ſie doch. Und deshalb hütete ſie dieſes wie ein koſtbares

Volkshochſchule Halle. Jn der gemeinſchaftlichen Sitzung

hochſchule eine Bewegung in aufſteigender Linie zeige. Die

Der vor etwa zwei Jahren erfolgte Ueberfall auf den Orgelbauer
Peſchel, dem zirka vierzig altertümliche Uhren im Werte von
60 000 Goldmark geraubt wurden, iſt jetzt dadurch aufgeklärt
worden, daß die Uhren dem Muſeum in Halle zum Kauf
angeboten wurden. Die Täter ſind der Lehrer Jahnz aus März-
dorf und deſſen Bruder, der Eiſenbahnaſſiſtent Jahngz, Hehler
iſt der Lehrer Lauenſtein.

Das Stadtbad iſt wegen Reparaturen vom 25. bis
31. Dezember d. J. geſchloſſen. Die Wiedereröffnung findet am
Mittwoch, den 2. Januar 1924 ſtatt.

Der chriſtliche Verein junger Männer, Geiſtſtr. 29, ver

Kleinod, war es doch ihre einzige Freude, die ihr nach dem uner-
quicklichen Eheſtreit geblieben war.

Eines Tages im Auguſt war Olga wieder einmal dage
weſen. Sie mochte etwa eine Stunde wieder aus dem Hauſe
ſein, da will Mama Klein-Evchen einen Auftrag erteilen. Sie
ruft. Nanu, eben ſpielte die Kleine doch noch in der Ecke am
Ofen? Sie ruft nochmal, ſieht ſelbſt nach, weil keine Antwort
kommt, jetzt durchſucht ſie in wahnſinniger Angſt die ganze Woh
nung. Nichts zu finden! Sie irrt auf die Straße hinaus, läuft
auf alle Polizeiwachen, niemand weiß etwas über den Verbleib
des Kindes.

Stunden verrinnen, dann findet
Frau Olga das verlorene Kind.

Die Kleine war vor der Haustür harmloſen Spielereien
nachgegangen, da war die Beſucherin noch einmal auf der Bild
fläche erſchienen und hatte unter allerlei Verſprechungen im
Intereſſe ihres geſchiedenen Bruders deſſen Kind an ſich gelockt
und war mit dem weinenden Mädchen auf und davon.

Vor Freude abwechſelnd lachend und weinend birgt nun
Klein-Evchen, das Sonntagskind, ſein wuſcheliges Lockenköpfchen
mit der Windmühlenflügelſchleife an Mamas Bruſt.

Frau A St. ſollte dem Gericht für ihre ruchloſe Tat
100 Goldmark zahlen. Das ſcheinbar milde geſtimmte Gericht
bedachte ſie nur mit dem zehnten Teile der beantragten Summe.

Als ob KleinEvchen nur 10 Mark wert geweſen wärh

ſuchende Mutterliebe bei

Warum denn ſtehlen Von Juli bis Auguſt 1928
ſtiegen der Käſefabrikant Kurt T. und ſein Bruder, der Kauf
mann Arthur T. aus Halle zu wiederholten Malen in die

manns W. ein und entwendeten daraus insgeſamt 7 Kiſten mit
je 40 Riegeln Seife. Die beiden Täter waren noch nicht vor
beſtraft, haben den Feldzug mit Auszeichnungen mitgemacht und
konnten über ſchlechten Gang ihres Geſchäftes nicht klagen. Jn
der Verhandlung vor der 1. Strafkammer Halle konnte ſie keinen
Aufſchluß über die rätſelhaften Beweggründe zu ihrer Tat
ger Den durch die Diebſtähle verurſachten Schaden haben ſie

em Beſtohlenen erſetzt, ſodaß ihnen mildernde Umſtände zuge-
billigt werden konnten. Jmmerhin müſſen ſie auf 6 Monate ins
Gefängnis.

Wenn man Rezepte fälſcht. Der Büroangeſtellte Georg
Finger aus Halle hatte ſich verſchiedentlich Rezeptfäl-
ſchungen zu ſeinen Gunſten zu Schulden kommen laſſen. Er
wurde deshalb wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in Tateinheit
mit Betrug von der 1. Strafkammer Halle zu zwei Monaten

Gefängnis und den Koſten des Verfahrens verurteilt.

Volkswotrlſchaſt.
Börſe und Geldmarkt

Die in der Jnflationsperiode eingetretene ſtarke Ausbrei

3 re tung des Aktienbeſitzes t ſich jetzt, di irtſgeſänge von Friedrich W. Schönherr zum Vortrag. Eintritt frei. o ienbeſitzes macht ſich jetzt. wo die deutſche Wirtſchaft
ſich mehr und mehr auf die Goldmark umſtellt und der Aufkauf
von Effekten zur Sicherung gegen Geldentwertung nicht mehr ſo
dringend notwendig iſt, recht deutlich bemerkbar. Die Popula

riſierung der Effekten hat unzweifellos gewiſſe Nachteile. Sie
bringt es mit ſich, daß gewiſſe wirtſchaftliche Erſchetnungen, die
an ſich nicht direkt mit der Börſe in Verbindung ſtehen, dieſe
doch nachhaltig beeinfluſſen. So hat die Tatſache, daß weite
Kreiſe der Geſchäftswelt heute einen Teil ihrer Kapitalien in

Effekten angelegt haben, in der letzten Zeit ſtärkere Ver

ſenkungen
käufe an der Börſe zur Folge gehabt. Die bedeutenden Preis

an den Warenmärkten ſtellten viele Geſchäftsleute
vor die Alternative, entweder Waren oder Effekten abzuſtoßen.

anſtaltet am Heiligen Abend 8 Uhr für alleinſtehende Männer
und junge Männer eine Weihnachtsfeier.

ſind herzlichſt eingeladen.
Wanderungen durch den Saalkreis, von Privatdozent

Dr. Siegmar Baron von Schultze-Galéra. Geſchicht
liche und kulturhiſtoriſche Darſtellungen und Forſchungen.

Vand. Halle 1922, Heimatverlag für Schule und Haus.

Alle, die dieſen Abend
nicht im Kreiſe ihrer Familie oder Angehörigen verleben können,

Allen Freunden der Heimat wird zum diesjährigen Weihnachts
ſte der 5., Schluß-Band der Saalkreiswanderungen aus der
eder des weitbekannten und gediegenen Lokalforſchers beſchert.

Trotz unſäglicher Mühen und Unkoſten iſt der Band zuſtande-
gekommen. Aus reinem vaterländiſchen Jdealismus, ohne
materielle Vorteile daraus zu ziehen, hat der Verfaſſer in dieſer
wirtſchaftlich troſtloſen ſeit ſeine Arbeit beendet, um ſie der
Allgemeinheit zu übergeben. Der Jnhalt dieſes Bandes umfaßt
die noch nicht behandelten Gebiete des Saalkreiſes. Erhebli
Reuforſchungen befinden ſich ſchon im erſten Abſchnitt, welcher
das ſchwierige Kapitel der Reidedörfer, beſonders Reideburgs,
behandelt. Wiederholt hat der Verfaſſer intenſive Unterſuchungen
über die verſchiedenen Herrſchaften Reideburgs und ſeine ſchwer
entwirrbaren Grenzen angeſtellt. Reicher Stoff bietet die hoch
intereſſante Vergangenheit Osmündes, Burgs und Radewells.
ſowie die Elſteraue überhaupt. Das zweite Kapitel befaßt ſich
mit den Gebieten rechts und links der Leipziger Chauſſee, dem
das weitere, an der alten Merſeburger Landſtraße, entſpricht. Jm
dritten Kapitel wird das Elſtertal behandelt, während das fünfte
der kleinen, im Anhaltiſchen
gewidmet iſt.

Aus den Geriehtsſcklen
Das geſtohlene Kind

KleinEvchen iſt ein niedliches Lockenköpfchen. Das blonde
Wuſchelhaar ziert eine himmelblaue Schleife nach der Art mittel
ges Windmühlenflügel; die großen, vorwurfsvoll dreinblicken-

n Blauaugen können es garnicht abwarten, den vierten Lenz
z ſchauen, und begnügen ſich vorläufig mit dem dritten Winter

igentlich hat ſie aber ihren zweiten Geburtstag noch garnicht
hinter ſich, denn ſie gehört zu den ſeltſamen Geſchöpfen, die am
29. Februar eines dummen Schaltjahres das Licht der Welt er
Uickten. Onkels und Tanten nahmen

gelegenen Enklave Löbnitz a. d. Linde

Jn der Regel zog man das letztere vor.
Es fehlte auf der Gegenſeite an kapitalkräftigen

Leuten, die dieſe zurückſtrömenden Effekten immer gleich
hätten aufnehmen können. Wenn auch der Geldmarkt eine un
gewohnte Flüſſigkeit zeigte, ſo hütet ſich die Börſe doch in Er
innerung an die hohen Geldſätze vergangener Monate, allzu
leichtberzig Kredite in Anſpruch zu nehmen.

Man fürchtet, daß der Monat Jannar eine ſehr ſcharfe An
ſpannung des Geldmarktes bringen wird. Dieſe kann hervor
gerufen werden durch die großen Steuerzahlungen, die
mit Beginn des nächſten Jahres fällig werden, und durch den
verſtärkten Kapitalbedarf der Jnduſtrie.

Seit ungefähr drei Wochen gehen in faſt allen Zweigen der
Jnduſtrie wieder lebhafte Aufträge ein. Man
rechnet für das erſte Quartal 1924 mit einer weſentlichen Zu
nahme der Beſchäftigtenziffer in den gewerblichen
Betrieben, mindeſtens aber mit voller Veſchäftigung des jetzt auf
Kurzarbeit herabgedrückten Stammes der Belegſchaften. Dieſe
Hoffnungen auf einen wirtſchaftlichen Erholungsprozeß bilden
auch an der Börſe ein gewiſſes Gegengewicht gegen die vorer-
wähnten Verkäufe.

Ganz eigenartige Verhältniſſe haben ſich am Anleihe-
markte entwickelt. Mancherlei Hoffnungen ſind dort ent-
täuſcht worden. Vor allem haben die Käufer der ſogenannten
wertbeſtändigen Anleihen in letzter Zeit keine rechte
Freude mehr an dieſen erlebt, da das Kursniveau derſelben ſich
ſelbſtverſtändlich der ſinkenden Preisbewegung an den Roggen-,
Kohlen uſw. Werten angepaßt hat. Aber auch die auf Gold-
mark und Dollar lautenden Anleihen erfreuen ſich nicht mehr
der früheren Gunſt des Publikums. Es ſcheint auf dieſem Ge
biete doch eine etwas leichtfertige Neberproduktion ein-
firr zu ſein. Jn der lehten Woche war das Angebot in

olo anleihen ſo ſtark, daß die Reirybank den Kurs regel-
recht ſtützen mußte, um eine Senkung zu verhindern.

Aus der Beſteckinduſtrie

dieſes zum Anlaß, ſich Tafelgeräten geſtiegen iſt. Vor

Es gab eine Zeit in Deutſchland, wo jeder bürgerliche Haus
halt das Beſtreben hatte, für feſtliche Gelegenheiten ſein Siiber-
beſteck im Hauſe zu haben. Mancher von dieſen Silk erkäſten
iſt von der Not der Zeit geleert worden, aber inemer wieder zeigt
ſich das Beſt.eben, den Haushalt neue Wertſtücke in Silber
uzuführen. So kommt es, daß in einer Zeit des wirtſchaftlichenKdganges die Nachfrage nach Eßbeſtecken und

allew ſind es Beſteck

käſten, die viel gekauft werden. Gerade die Troſtloſigkeit und
Freudearmut des täglichen Lebens erzeugt das Bedürfnis nach
dem Beſitz von etwas Schönem und Erfreuendem bei jedem
Menſchen, deſſen Streben irgendwie über die reine Befriedigung
der allerprimitivſten Lebensanſprüche hingusgeht. Die Möglich-
keit, mit Einzelteilen zu beginnen und allmählich durch
Zukaufen eine komplette Ausſtattung uſammenzubringen,
ſpricht dabei ſicher mit, ebenſo wie der Wunſch, etwa vorhandenes
Geld nicht liegen zu laſſen, ſondern wertbeſtändig anzulegen. Für
Silber reichen freilich heute oft die Mittel nicht und ſo ſind wir
igt unbemerkt in die große Mode der verſilberten und
lpaka naturpolierten Eßbeſtecke und Tafelgeräte hinein-

gekommen, die ſich überall durchgeſetzt und bewirkt hat, daß ſelbſt
große Fabriken, die früher nur reine Silberbeſtecke her
ſtellten, heute die Hälfte ihrer Produktion auf ver
ſilberte Waren geſtellt haben. Außerdem ſind große
induſtrielle Unternehmen en entſtanden, die lediglich verſilberte
und Alpaka nalurpélierte Eßbeſtecke herſtellen, ſowie große
SpezialBeſteckhäuſer, die den Vertrieb in fachmänniſcher Weiſe
organiſiert haben und ſo große und reichhaltige Läger unter-
halten, daß jedem Geſchuack und jedem Geldbeutel Rechnung
getragen werden kann.

Metall-Jnduſtrie Schönebeck A.G. in Schönebeck E. Die
ordentliche Generalverſammlung genehmigte den Abſchluß für
1922/23 und ſetzte die Dividende auf 10 Rentenmark für die
Aktie feſt. Ueber die Ausſichten vermag die Verwaltung ange-
ſichts der jetzigen Umſtände nichts vorauszuſagen.

B. Müller u. Co., Kom.-Geſ. auf Aktien, Schkeuditz. Die
Firma Müller u. Co., die eine RauchwarenZurichterei- Färberei
und Blenderei betreibt, iſt in eine Kommanditgeſellſchaft mit
einem Grundkapital von 1,5 Mill. M., das in 150 Aktien zu je
10 000 Mark eingeteilt iſt, umgewandelt worden.

Die Cheſterkonzeſſionen ungültig. Reuter meldet aus Kon
ſtantinopel: Ein Telegramm aus Angora beſtätigt, die amerika-
niſchen Cheſter-Konzeſſionen ſeien für ungültig
erklärt, worden.

Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Ree
derei der Saale-Schiffer, Akt.-Geſ., Halle a. S.) An
gekommen am 21. Dezember 1923: Kahn Nr. 553, Sr. A Leopold,
Getreide von Hamburg, Kahn Nr. 849, Sr. W. Wienecke, Ge
treide von Hamburg, Kahn Nr. 683, Sr. Schleu, Getreide von
Hamburg, Eildampfer „Nienburg“ mit Stückgut von Hamburg.

Chemikalien.
Hamburg, 21. Dezember. (Wochenbericht der irma Karl

Heinr. Stöber, K. a. A., Hamburg.) Das Jnlands geſchäft
der letzten Woche war ruhig. Aetznatron und Soda cale. waren
weiter lebhaft gefragt. Durch die abermalige Ermäßigung der
Kohlenpreiſe gingen die Notierungen für einige Chemikalien zu
rück. Der Export war vollſtändig leblos. Waſſerglas
wurde bei nachgebenden Preiſen lebhaft gehandelt.
Schwefelnatrium conc. wie kriſtalliſierter Ware war reichliches
Angebot zu fallenden Preiſen vorhanden. Die Nachfrage blieb
gering. Die feſte Stimmung für Naphthalin wich ſtarkem An
gebot, trotzdem kam es nicht zu Abſchlüſſen.

Oele und Fette.
Hamburg, 21. Dezember. (Wochenbericht der Firma Karl

Heinr. Stöber, K. a. A., Hamburg.) Die ausländiſchen Märkte
waren weiter feſt bei anziehenden Preiſen. Beſonders große
Kaufluſt wies der deutſ e Konſum auf trotz der für dieſe Jahres
t außergewöhnlich hohen Preiſe. Dies beweiſt, daß die Lager
im Inlande gänzlich geräumt ſind und dringend der Auffriſchung
bedürfen. Talg Auf der Londoner Auktion wurden von
1030 aufgeſtellten Fäſſern 872 verkauft mit s d. höheren Preiſen.
Die Berichte ſowohl über Auſtral- als auch La-Plata-Taſg lauten
feſt bei geringen rräten. Es wurde gefordert für Matadero
JanvarFebruar-Ab ladung 43 Pfd. und für Loko 43.10 bis
44 Pfd. Kokosöl: Bei anziehenden Preiſen gut gefragt
Für Ceylon-Ware gefordert für November-Dezember-Abladung
50 Pfd. und für holländiſche Ware roh max 8 58.50 Hfl.
VPalmkernöl: Angebot in inländiſcher Ware immer nock
ſehr gering. Forderungen zwiſchen 46.10 und 47.10 Pfd. Eng
tand notiert für prompte Abladung nach wie vor 45.10 Pfd.
Sojabohnenöl: Jn greifbarer Ware war ſo gut wie nichts
am Markt. Die geringen Vorräte fanden zu hohen Preiſen
Käufer. Gefordert wird bei feſter Haltung 44 bis 45 Pfd. für
ankommende Ware. Leinöl war im Verlaufe der letzten
Tage mehrfachen Preiserhöhungen unterworfen. Auch hierin
ſcheint noch großer Bedarf vorzuliegen. Angebote lagen vor für
prompt hereinkommende Ware zu 54 Hfl. und für LokoWare
55 Hfl., ſpätere Termine entſprechend niedriger.

Vom Büchertiſch
Weihnachtsbücher. Wir wiſſen alle, wie ſchwer es dieſes

Mal werden wird, wirklich gute Geſchenke zu machen, wo uns
meiſtens die Mittel zum Notwendigſten fehlen. Und zumal auf
ſolche Geſchenke, die die Seele erfreuen und den Geiſt beleben
und bilden ſollen, wird man meiſt ganz verzichten müſſen. Um
ſo dankenswerter iſt es, wenn es wiederum dem Verlag vor
Eugen Salzer in Heilbronn gelungen iſt, eine Reihe ſeiner
kleinen literariſchen Veröffentlichungen herauszubringen, wie ſie
ſich in gleicher Art und Ausſtattung ſchon in früheren Jahren
als ausgezeichnete Weihnachtsgeſchenke von hohem Wert in künſt
leriſcher und innerer Veziehung bewährt haben. Joſef Fried-

rich Perkonig bietet in der Erzählung „Komödie“ (112 Seiten.
1923) eine ſehr nachdenkliche Geſchichte, deren Sinn in der ge
ſchickten Form wohl erwogen zu werden verdient. Pankrag
Schuk gibt uns in „Adalbert Stifters Liebestraum“ die Ge
ſchichte einer Dichterliebe (104 Seiten, 1928), und verſteht es aus
gezeichnet, die Poeſie und die Tragik dieſes zarten und ernſten
Erlebniſſes in dichteriſcher Verklärung zu ſchildern. Eine fein
ſinnige und lehrreiche künſtleriſche Selbſtbiographie bildet die
Schrift Heinrich Schäff-Zerwecks „Mein Weg“. (90 Seiten, 1923.)
Sie bringt neben der ſinnigen Schilderung einer maleriſchen
Menſchenentwicklung auch 10 ſehr hübſche Reproduktionen von
Zeichnungen des Verfaſſers. Jn das Gebiet der weltanſchau-
lichen und ſittlichen Zeitfragen führt ein Heft der durch den Ver
lag bekannt gewordenen Schriftſtellerin Emma Müllenhoff „Helle
Fenſter“, ein Büchlein für ſtille Starden (94 Seiten, 1923). Jn
fein gezeichneten Skizzen in Erzählungsform führt die Ver
faſſerin an ernſte und wichtigſte Fragen des Lebens heran, und
regt wirklich in einer Form dazvy an, ſich darüber Gedanken zu
machen, die auch ſolche, die des Nachdenkens nicht gewohnt ſind,

geradezu dazu zwingt, und ihnen dadurch genußreiche und frucht-
bare Stunden ſchafft. Mehr mit unmittelbar praktiſch an die
heutigen Menſchen herantretenden Fragen beſchäftigt ſich das
Heft von Erwin Ackerknecht „Menſchheitsfragen, Betrachtungen
und Bekenntniſſe“. (94 Seiten, 1923.) Wenn hier auch nicht
überall letzte Tiefen erreicht ſind, ſo wird doch das, was hier
unter vielem anderen über Deutſchtum und über Varteiſucht,
über Leben und Tod, über Seelſorge und über die Rettung des
Genius geſagt iſt, vielen zur Weiterführung und Klärung
dienen können. Die Ausſtattung iſt wie immer bei dem Ver-
lage von Eugen Salzer auch bei dieſen neuen Heften hervor
ragend und gibt den beſten Eindruck gerade für Geſchenkzwecke,
zumal der Preis aller Hefte immer unter 1 M. bleibt H. B.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Verartwortl. h für de Politit
Adolf Lindemann für Volkswirtſchaft und Mitteldeutſchland
Hermenn Huth; für Lokales, Kunſt und Unterhaltung und SportDr Erich Sellheim. Für den Anzeigenteil- Panl Kerken

(ämtlich in Halle.
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Des deutſchen Volkes Weihnacht
Von E. G. Kolbenheyer.

Ueber all deinem Leid
Schwingt ein funkelnder Lichtertanz,

m deines Herzens blutenden Dornenkranz
eben ſtille Geſtirne Vergeſſenheit,

Wirbeln und weben aus ewigem Glanz.
In die ſterntiefe Nacht
Leg dein zitterndes Herz zur Ruh.
Ein ſteter Wandel deckt deine Wunden zu,
Löſcht die Flamme und löſet die Todesmacht.
Glaub' deine Väter, ſie litten wie du.

Deutſche Weihnachten
Von Dr. Heinrich Bröker.

Vor einem Jahrzehnt haben wir das letzte Weihnachtsfeſt in
wirklicher Friedenszeit erlebt. Damals wußten wir noch nichts
vom VPölkerringen, Umſturz und von der Nachkriegszeit, die uns
ein Friedenselend brachte, das ſchlimmer als das Kriegselend iſt.
Noch nie war die Not in deutſchen Landen ſo groß und fühlbar
wie in dieſem Jahre. Wir ſind arm und ärmer geworden, flehen
in aller Welt um Beiſtand und Hilfe, begnügen uns mit ſchmaler
Koſt und laſſen die tägliche Sorge zur unvermeidlichen Gewohn-
heit werden. Nach vielen Millionen zählen die Volksgenoſſen,
denen das Brot für die nächſten Tage fehlt, und die noch nicht
einmal wiſſen, ob ſie das neue Jahr hungernd oder geſättigt be
e werden; auch ſie hatten einſt ein Weihnachtsfeſt, ver
chönt vom ſtrahlenden Lichterbaum, von mannigfachen Ge

enken und guten Wünſchen. Heute haben Unzählige von ihnen
noch nicht einmal ein heiles Hemd am Leibe; noch größer iſt die
Zahl derer, denen die Mittel fehlen, um einige Lichter und ein
kleines Bäumchen zu beſchaffen. Jn ihren kalten oder kaum ge
heizten Räumen wird es am Heiligen Abend öde und leer ſein,
denn die Sorge grinſt ihnen aus allen Gcken entgegen und raubt
ihnen ſogar die Erinnerung an vergangene beſſere Zeiten.

Auch vor einem Jahrzehnt, als wir noh im tiefſten Frieden
lebten, gab es Armut. Aber es gab genug hilfreiche Hände, die
lindernd wirkten und gerade den Weihnachtsabend dazu be
nutzten, um die Alltagsſorgen zu verſcheuchen. Heute iſt die
Zahl der Verarmten und Verelendeten ſo groß und unüberſehbar
geworden, daß es nicht mehr möglich iſt, in allen Herzen die
Weihnachtsfreude einkehren zu laſſen. So ſteht das diesjährige
Chriſtfeſt im Zeichen wahrhafter Volksnot.

Kann es angeſichts dieſes Elends überhaupt noch einen
deutſchen Menſchen geben, der das Chriſtfeſt mit derſelben un
getrübten Freude feiert wie vor einem Jahrzehnt? Muß nicht
jedes deutſche Herz mitfühlend und ſchmerzerfüllt ſein? Der
ganze Sinn des Weihnachtsfeſtes würde verloren gehen, wenn
wir nur an uns denken und nicht auf jene Millionen Volks-

genoſſen blicken wollten die ein herbes Schickſal bezwungen hat.
Wo blieb die alte Botſchaft „Friede auf Erden“? Draußen

in der Welt iſt ſie unbeachtet geblieben. Tief in deutſchen Lan
den ſtehen feindliche Truppen; in der Gefangenſchaft ſchmachten
Tauſende deutſcher Männer, die einſt ihre vaterländiſche Pflicht
erfüllten; ron Haus und Hof wurden viele Familien vertrieben,
weil ſie ihrem Volke die Treue bewahrten, und noch größer iſt
die Zahl derer, die erwerbslos wurden oder ſich mit einem un
zureichenden Einkommen begnügen müſſen. Wie ein Hohn klingt
in ſolcher Zeir der Ruf nach Verſöhnung der Völker, der gerade
in Deutſchland wie ein Zaubermittel wirkte und die Gedanken
vieler Menſchen verwirrte. Faſt liegt in dieſem Ruf eine An
naßung, denn diejenigen, die ihn am lauteſten ertönen ließen,
haben im eigenen Volke die ſtärkſten Keime der Zwietracht ge
ſät. Wenn überhaupt der Geiſt des Friedens und der Verhrüde-
rung über uns kommen ſoll, dann müſſen wir zunächſt bei uns
ſelber anfangen. Dazu ermahnt uns auch das Weihnachtsfeſt.

Dieſes Feſt der ſchenkenden Liebe kann nur dann ein wahr-haft deutſches ſein, wenn der Chriſtusgeiſt in uns lebendig wird
und ſich überall ausbreitet. Wir müſſen in unſer Jnnerſtes
gehen, denn nur, wenn wir bei uns ſelber Einkehr halten, wird
der weihnachtliche Friede auf uns einwirken können. Dieſer ein
wärts gekehrte Blick zeigt uns, um wieviel reicher wir ſind als
wir ahnen. Erſt wenn wir uns auf unſer Tiefſtes und Eigenſtes
beſinnen, werden wir auch anderer Menſchen innerſtes Heilig-
tum ergründen und verſtehen können. Erſt dann lernen wir
begreifen, daß der Friede zunächſt einmal in uns ſelber und in
unſerer Familie eine Heimſtätte finden muß, von der aus wir
den Weg zur Volkseinheit und Volks gemeinſchaft finden werden.
Ein in ſich gekehrtes und innerlich gefeſtigtes Volk iſt ſtärker als
eine Welt von Feinden!

Hätten wir Deutſchen den Sinn des Chriſtfeſtes ſchon
früher erfaßt, dann würden wir taub geblieben ſein gegen
Phraſen und Jrrlehren gewiſſenloſer Hetzer und Verführer.
Dann wäre es auch unmöglich geweſen, unſer Volk und Vater-
land zu einem Spielball ſelbſtſfüchtiger Feinde zu machen.

Wir ſtehen heute vor einem Wendepunkt. Selbſt der Ein
ſichtsloſeſte dürfte begreifen, daß es ſo, wie bisßer, nicht mehr
weitergehen kann. Weder Not und Elend, noch Zwietracht und
Eigenſucht können überboten werden, weil ſie bereits ihren Höhe-
punkt erreicht haben. Entweder kommen wir jetzt zur Be
ſinnung und Einkehr, oder wir werden das nä-chſtjährige Weih-
nachtsfeſt nicht mehr als ein ſelbſtändiges deutſches Volk erleben.

Darum ſei der Klang der Weihnachtsglocken der ſtärkſte
Mahnruf, der durch die deutſchen Lande geht. Darum ſei die
göttliche Botſchaft „Friede auf Erden!“ eine deutſche Bot-
ſchaft, beſtimmt für jeden Eirzeknen von uns. Darum breite
ſich der Glanz der Chriſtbaumkerzen nicht nur in unſeren
Räumen, ſondern über unſere ganze Heimat aus. Unſere Liebe
muß wachſen mit dem zunehmenden Leid des Volkes. Und wie
die Liebe, ſo der Friede! Seinem tief unglücklichen Volke kam
Jeſus in der Zeit der höchſten Not. Sagt uns das nicht, daß
gerade jetzt auch in unſerem Voſke mit all ſeinem Jammer und
Elend für Jeſus die beſte Zeit iſt? Gerade der Wejhnachtstroſt
muß uns die Gewißheit und den unvergängli-hen Willen geben,
daß die Tränen der letzten Jahre nicht vergebens gefloſſen ſind,
damit die Augen unzähliger Mitmenſchen wieder aufleuchten
Bnnen.

Weihnachten 1928 muß ſomit der Ausgangspunkt werden
r eins deutſche Ernenerung. Dieſes Feſt des Friedens muß
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wie ein Sammelruf wirken und alle Kräfte der Liebe und des
Vertrauens in ſtärkſtem Maße wachrütteln, damit die koſtbarſten
und edelſten Güter unſeres Volkes nicht verloren gehen und ſich
auswirken können zum Segen der deutſchen Menſchheit. Dann
wird das Chriſtfeſt für uns ein Tag der Erlöſung ſein; dann
wird es unſeren Glauben und unſere Hoffnung ſtärken und zu
gleich in allen deutſchen Herzen den ſchickſalbeſtimmenden Wunſch
erwecken: Herr, mach' uns freil

Auf dem Wege nach Bethlehem
Von Dr. Hans Benzmann.

Ach, wie ſo ſchön, wie hübſch und fein
Sind deine Tritt', Mariag, vein,
Jn deinem Schühlein leis dahin,
Ach Jungfrau, was haſt du im Sinn?
Du weißt, was unterm Herzen tragſt,
Mich wundert, wie du eilen magſt.
Jch trag' in meinem reinen Leib,
Jch trag' in mir das ew'ge Wort,
Beſchwert mich nicht, ja hilft mich fort;
Gleichwie die Federn dem Vgelein
Nicht hinderlich, nein hilflich ſein,
Die Ruder keinem Schiff zur Laſt,
Nein, treiben's, daß es ohne Raſt
Hinſchwanket, ſchwebt ganz allein
Und bringt den Sohn des Herren heim.

So klingt ein altes Volkslied zart-innig und bedeutſam mit
einer lichten Verheißung in unſere dunklen Tage, das Lied vom
Heil der Welt, das in der Krippe des Elends geboren wird, in
Knechtsgeſtalt, das Lied von der mhſtiſchen Erhebung des Armen,
des Menſchenſohnes, der ein Meſſias wird, das Lied von der
ewigen Wiedergeburt, tröſtend klingt die alte Verheißung. Ein
uraltes ewiges Motiv liegt jenem Liede zugrunde, das tief
wurzelt, weil es das des Urſprungs alles Menſchenſeins iſt: das
Motiv von der Menſchen und Cottesmutter Maria. Das Lied
von den Müttern, von Muttter Jſtar-Aſtarte, von Mutter Kybele
und Mutter Demeter klingt aus Urtagen herüber und der Chor
der mittelalterlichen Volksſänger und myſtiſchen Hymniker nahm
den alten Urton wieder auf, und ſo ſingt er durch die Jahr-
hunderte und Jahrtauſende immer und immer von der einen
mütterlichen Liebe, von Mutter Erde und der gnadenreichen
ſüßen Himmelskönigin, von einem tief in der menſchlichen Natur
begründeten Andachts, Dankes- und Liebesgefühl, von einem
kindlichen Allgefühl. Jn tauſenden von Bildern wird die Mutter
Gottes dargeſtellt, typiſch und ganz individuell empfunden, in
tauſenden von Volksliedern, Legenden und Hymnen wird ihre
mütterliche Liebe, ihr unſagbar mildes We'en geprieſen. Bis in
unſere Zeit hinein. Mehrere große Gegenſätze laſſen ſich in der
Marienverehrung und Darſtellung leicht erkennen. Sie ſind
begründet in dem verſchiedenen Weſen der Nationen und in den
Mitteln der Darſtellung, in den Formen der Kunſt. Man denke
an den Marientypus der Frührengiſſance, der Hochrenaiſſance,
der Niederländer, der Deutſchen. Die italieniſche Kunſt ſah im
Madonnenbild, in der „Santa converſatione“, einen ſtets neuen
Vorwand zur Löſung der wichtigſten künſtleriſchen Probleme, ſie
trat an die Löſung ſtärker mit dem Jntellekt, ſtärker mit Wiſſen-
ſchaftlichkeit, ſtärker mit formalen Jntereſſen als mit urſvrüng-
lichen Gefühlsmomenten heran. Und zur ſelben Zeit, da in den
Niederlanden die majeſtätiſche und unerreichbare Himmelskönigin
des Meiſters Hubert van Ehck entſtand, malte der deutſche
Künſtler noch immer nichts anderes als die ſtammelnde, ſcheue,
kindliche Andacht vor der ſüßen Magd des Herrn. Die Maria
im Roſenhag dieſer ſtille verwunſchene Garten, dieſe niedrige
Laube mit den vielen Blumen und Vögeln, dieſes verwunſchene
Verträumen der mädchenhaften, blonden Frau konnte es wo
anders entſtanden ſein als in den deutſchen Landen? Zur un
gefähr ſelben Zeit, da Lionardo ſeine Madonnenkompoſition in
ein grandios berechnetes Dreieck einzwang, ſchuf der größte
deutſche Maler Albrecht Dürer jenes ſtrohblonde Dorf-
mädchen, das niemand als die Mutter Gottes anſprechen würde,
r es nicht ihre Verbindung mit dem göttlichen Kinde be
zeugte.

Und derſelbe Gegenſatz iſt in der romaniſchen und deutſchen
Dichtung, wenn auch nicht ſo ſtark ausgeprägt, zu erkennen;
denn gerade auch die altfranzöſiſchen Marienlegenden ſind voll
der zarteſten Jnbrunſt des Gefühls. Aber während romaniſche
Dichter, das kann man wohl allgemein ſagen, die Mutter Maria
in ihrer ausgewählten Herrlichkeit preiſen, erzählen die deutſchen
von ihrer überſtrömenden Mütterlichkeit. Sie bleibt die Magd
des Herrn. Am liebſten wird von ihrer Armſeligkeit im kalten
Stall erzählt, von der Hilfloſigkeit während der Flucht nach
Aegypten, von der grenzenloſen Ohnmacht beim Tode ihres
Sohnes. Faſt niemals wird ſie Königin, aber immer bleibt
ſie Mutter, die ſich ohne Maß verſchenkt und an ein Geſchick ver
dingt, das ſie ſelbſt nicht begreifen kann.

Bemerkenswert iſt, daß Maria in dieſen Volksliedern immer
in einem himmliſch-reinen frauenhaften Glanz dargeſtellt wird,
faſt niemals bei wirtſchaftlichen Verrichtungen. Erſt ganz wird
die heilige Familie durch die Hinzunahme Joſephs repräſentiert.
Es iſt der ewig ſorgende, geſchäftige deutſche Hausvater, die
realiſtiſche Gegenfigur zur idegalen der Maria. An ſeinen Mühe
waltungen, an ſeinen Werken und Wirken hat der naive Humor
der Vorkspoeſie ſeine beſondere Freude.

Joſeph bei dem Krippelein ſaß,
Bis daß er ſchier erfroren war.
Joſeph nahm ſein Pfännelein
Und macht dem Kind ein Müſelein.
Joſeph, der zog ſein Höslein aus
Und machet dem Kind zwei Windelein draus.

Jn den alten Weihnachtsſpielen bildet Joſeph eine immer
bewegliche Hauptfigur. Jn einem heſſiſchen Spiel zankt er ſich
ganz gehörig mit den Mägden, bis dieſe ihn tüchtig verprügeln.

Das heilige, verklärte, in ſich ruhende Bild der Maria mit
dem Kinde, der Mutterliebe, erhält dann einen weiteren Glanz
durch die himmliſche Erſcheinung der Engel, durch die Anbetun
der Hirten und der heiligen drei Könige. Auch hier verbinoe
ſich wieder tiefſtes Gefühl mit draſtiſchem Realismus, die ein
fache rührende Tatſache der Handlung mit einem tiefen, ethiſch-
ſozialen Sinn. Faſt iſt hier der Sinn alles menſchlichen und
metaphyſiſchen Weltgeſchehens auf die einfachſte Formel gebracht:
Die Hirten und die Könige beugen ſich vor dem Kinde der Magd,
das dach das Heil der Welt iſt, der kommende Meſſias. Und dieſe
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Szene nun wird in vielen Volksliedern mit einem unübertref
lich draſtiſchnaiven Humor geſchildert, insbeſondere in bay
ſchen und öſterreichiſchen Volksliedern. Jn der großen Vol
lieder ſammlung von Erk-Böhme findet man ſolche Volksliede
reihenweiſe. Eins iſt immer köſtlicher als das andere. Auch Zof
teilt in ſeiner feinen Sammlung ſo ein koſtbares alttiroler Weſt
nachtslied mit, das der bekannte Lautenſänger Dr. Franz o
aufgezeichnet hat. Es beginnt mit einer er Apotheoſ
„Die Engelan, die kugelan ganz haufenweiſ hervor; die Bubelqy
die Madelan, die machen Purzigagelan, bald aufi, bald abi, ba
hin und bald her, bald unteri, bald überi, das gefreut ſie um
mehr.“ Und unten auf der Erde da gehen überraſcht und en
zückt die Hirten, ſie haben „halt das himmliſche Gwammel er
blickt“, „Gott Vater hat ihnen an Bot'n zugeſchickt“, ſie verlaffe
ihre Herde und wandern nun auf Bethlehem zu.

Aft ſein wir nachher ganga,
Jch und du g,
Kerzengrad auf Bethlehem.
Juhei, hoppſaſſal
Seppele, du Schlangele,
Nimm du dein großes Pamperle
Und Michl, du a Henn,
Und Joſl, du an Huhn,
Und ich nimm mein dicks Ferkele,
Renn a damit davun.

Aber Maria ſieht das alles, und ſie ſieht und Hort es auqh
nicht, denn ſie iſt gang verſunken in ihrem Kinde, in ihrer
Mutterglück.

Sie iſt der Frauen Krone,
Sie iſt der Mägde Kranz,
Sie iſt der Engel Lohne,
Sie iſt der Himmel Glanz.
Weder Sunn noch der M
Mag ihr gleichen ganz.

Suomi
Von Geh. Rat Dr. Alfred Biese.

Nur wenige in deutſchen Landen werden wiſſen, welch Reich
ernſter Schonheit und menſchlicher Tüchtigkeit ſich uwter dem ſo

melodiſchen Worte Suomi birgt. Es iſt das Land der Schären
und der tauſend nein, der vierzigtauſend Seen, Finnland
Für die Mehrzahl der Leſer ein Begriff der Halbkultur, halb
ſchwediſch, halb ruſſiſch, ein Land, wo Bären und Wölfe umd
Renntiere hauſen. Wie weit gefehlt! Wohl iſt es nur klein,
wie es ſich hinſtreckt zwiſchen Ladogaſen und Bottniſchem Meer
buſen, und nur von 334 Millionen Menſchen bewohnt; wohl
iſt es ein karges, rauhes, felſiges, von Seen durchzogenes Land
Aber wie an Granit, auch Eiſen und Erz, ſo iſt es an Holz un
erſchöpflich reich; Sägemühlen, Holzſchneide- und Celluloſe un
Papierfabriken geben davon Kunde, aber auch Weberinduſtr
und wohlgeordnete Land und Milchwirtſchaft blühen. Groß
der Wiſſensdrang, Schulen aller Art und eine angeſehene Un
verſität (früher Abo, jetzt Helſingfors) ſuchen ihn zu befriedigen
Das Volksepos Kalewala, das aus Tauſenden und Abertauſenden
von Runen (d. i. Liedern) noch kurz vor dem Verhallen de
mündlichen Ueberlieferung der Arzt Dr. Lönnrot zuſammen
ſtellte, ſteht mit ſeinem Parallelismus der ſprachlichen Form
einzig da, ein Denkmal eines einſamen, träumeriſchen, phantaſie
begabten Volkes. Die Dichter Runeberg („Fähnrich Stahls E
zählung“) und Alekſis Kiwi („Die ſieben Brüder“ gehören der
Weltliteratur an; die Maler Edelfelt und Axel Gallén und der
Komponiſt Jean Sibelius erwarben ſich Ruhm weit über ihre
Landes Grenzen. Bewundernd ſteht man in der Hauptſtadt vor
den Schöpfungen der Architekten Engel und Saarinen und in
Ergriffenheit auf dem Ehrenfriedhof vor dem Denkftein, der den
im finniſchen Befreiungskampf gefallenen Deutſchen (1918) er
richtet iſt.

Wie Handels und Kulturbeziehungen aller Art Finnland
und Deutſchland ſeit Jahrhunderten verbanden, ſo auch Not
und Schickſalgemeinſchaft. Unter Guſtav Adolf kämpften auch
Finnen für den lutheriſchen Glauben; in den ſchweren Kriegen
zwiſchen Schweden und Ruſſen war Finnland der Schauplatz der
Schlachten, und der unfähige Guſtav IV. trat das Land, daß
625 Jahrhunderte zu ſeinem Königreiche gehört hatte, 1809 an
Rußland ab. Wohl hielten die Zaren Alexander I. und II. ihre
beſchworenen Verpflichtungen, dann aber folgten unter dem
Schwächling Nikolaus II., der auch uns Deutſchen zum Ver
derben wurde, Treu und Vertragsbruch und Thrannei. Im
Weltkrieg bildete ein finniſches Korps das 27. preußiſche Jäger
bataillon, und als nach der Sowjet Revolution die von den Ruſſen
unterſtützten „Roten“ mordend und ſengend Finnland durch
zogen, da kam eine deutſche Diviſion (v. d. Goltz) zu Hilfe und
wurde zur Befreierin. Wer heute in Finnland als Deutſcher
reiſt, findet nur Dankbarkeit und Güte und Liebe. Denn ein
Grundzug iſt dem Land und den Leuten gemeinſam: die Feſtig
keit. Wie von Granit iſt der Trotz dieſer Menſchen, der an den
einmal für richtig Erkannten feſthält. Deutſches Weſen, deutſche
Kultur iſt ihnen bewundernswert, deutſches Schickſal für ſie ſelbſt
ein Leid, eine Sorge. Tauſende von deutſchen Kindern fanden
auch in dieſem Jahre dort gaſtliche Aufnahme und lebten wieder
auf in der treuen Pflege und in der reinen Luft in Wäldern und
Wieſen und auf den romantiſchen Jnſeln. Auch die finniſche
Landſchaft hat wie der Menſchenſchlag und ſeine Kultur ihre
Sonderart. Schweigende Seen, dunkle Wälder, Föhren, Tannen,
Kiefern und Birken zumeiſt, breite, ruhig dahinziehende Flüſſe
und toſende Stromſchnellen wechſeln. Und wer in der Ferm
wieder weilt, der weiß nicht was ſchöner geweſen: die
durch die Schären oder im Innern des Landes von See zu Set,
Jnſel zu Jnſel, Punkaharju im roten Gold der untergehenden
h ger der ſchäumenden, toſenden Jmatra im magiſchen
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Treue zum deutſchen Volkstum. Wir ſprechen ſo oft davon,
daß unſere Landsleute im Ausland deutſche Sprache und deut
ſches Volkstum ſchnell aufgeben. Wir wollen aber auch die er
freulichen Meldungen nicht unterſchlagen, die von deutſcher
Treue erzählen: Die deutſchen Mennoniten in Kanada wollen,
obwohl ſie dort beſtes Land beſitzen, nach Mexiko auszwandern.
Haus und Hof wollen ſie aufgeben, weil durch das kanadiſche
Schulſyſte bei ihren Kindern ſchon im erſten Geſchlecht die
deutſche Mutterſprache ausgerottet werde. Dieſo aber ilt ehnen
das heiligſte ixdiſche Gut!
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